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Danke!

In die Armbeuge 
husten und niesen

Abstand 
halten

Gründlich 
Hände waschen

Hände schütteln
vermeiden

Maskenpflicht
im ÖV

Maskenpflicht
im ÖV

Maskenpflicht Symptome? 
Zuhause bleiben, in 
Marktplatzgarage 

testen lassentesten lassen

Ich denke, dass die Liechtenstei-
ner Verfassung durchaus Ele-
mente enthält, die auch anderen 
Ländern in ihrem gesellschaft-
lichen Zusammenspiel guttun 
würden. Natürlich muss eine 
Verfassung aber auf den jewei-
ligen Staat zugeschnitten sein 
und von seiner Bevölkerung ak-
zeptiert werden. Für unsere gilt 
glücklicherweise beides.

Welche Elemente wären Ihres 
Erachtens auf andere Länder 
übertragbar?
Ein Element sind sicher die 
umfassenden direktdemokra-
tischen Rechte. Liechtenstein 
kennt neben dem Referendum 
bekanntlich nicht nur die Ver-
fassungs-, sondern auch die 
Gesetzesinitiative. Diese Inst-
rumente übertragen dem Volk 
Verantwortung, nehmen es 
aber gleichzeitig auch in die 
Pflicht. Es ist in Liechtenstein 
eben gerade nicht so, dass der 
Einzelne sagen kann, er könne 
nichts verändern. In unserem 
Land stehen alle Stimmberech-
tigten bis zu einem gewissen 
Grad auch in der Pflicht – und 
das Gleiche gilt natürlich auch 
für das Staatsoberhaupt. 

Sie waren vier Jahre Wirt-
schaftsminister, sind seit März 
Regierungschef und Finanz-
minister eines äusserst wohl-
habenden Staats. Welchen 
Einfluss hatte und hat die Ver-

fassung auf die starke Wirt-
schaft und den gesunden Fi-
nanzhaushalt Liechtensteins? 
In den vergangenen 100 Jahren 
hat sich in Liechtenstein natür-
lich viel verändert, was unserem 
Wohlstand zuträglich war. Dies 
gilt in besonderem Masse für 
die 1920er-Jahre. Ich denke bei-
spielsweise an den Zollvertrag 
mit der Schweiz von 1923 oder 
das Personen- und Gesellschafts-
recht von 1926, die beide teils 
von den gleichen Personen initi-
iert worden sind wie die Verfas-
sung selbst. Deren eigentlicher 
Wert liegt für mich aber, wie be-
reits angeschnitten, darin, dass 
sie den Bürgern – und seit der 
Einführung des Frauenstimm-
rechts den Bürgerinnen – mehr 
Verantwortung gegeben hat 
und die Möglichkeit, sich aktiv 
einbringen zu können. Das ist 
nach meiner Überzeugung auch 
ein Grundstein für den wirt-
schaftlichen Aufschwung, den 
Liechtenstein vor allem ab den 
1950er-Jahren erlebte. Wenn 
man sich einbringen kann, hat 
das immer einen positiven und 
inspirierenden Einfluss auf die 
Menschen. In zentralistischen 
Staaten denken sich die Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
häufig «Die Regierung macht 
ohnehin, was sie will». Solche 
Gedanken werden zwar auch in 
Liechtenstein manchmal geäus-
sert – der Unterschied ist aber, 
dass jeder und jede Stimmbe-

rechtigte durch Eigeninitiati-
ve, mit Unterschriften und mit 
dem Abstimmungsverhalten 
etwas verändern kann.

Vonseiten des Liechtenstein-In-
stituts wurde geäussert, dass 
das Verfassungsjubiläum ein 
guter Anlass für gewisse Re-
formen wäre. Wo sehen Sie in 
der Verfassung Reformbedarf?
Natürlich kann man Reformen 
in den Staatsaufgaben vorneh-
men. Das ist für mich aber eine 
übergeordnete Diskussion. Mei-
nes Erachtens investieren wir 
die nötige Energie besser in 
einzelne Gesetzesrevisionen. 
Denn seit meinem Eintritt in 
die Regierung im Jahr 2017 hat-
te ich nie das Gefühl, dass die 
Verfassung die Arbeit der Minis-
ter oder des Gremiums als Gan-

zes einschränkt. Dass manche 
Formulierungen von 1921 heu-
te antiquiert klingen mögen, 
hindert uns in keiner Weise, 
und es zeigt vielmehr auch die 
lange Gültigkeit und Tradition 
der Verfassung. Das heisst aber 
nicht, dass ich mich gegen Ver-
besserungen verwehren würde, 
wenn es einen Konsens gibt. 
Denn die Verfassung war schon 
immer ein guter Kompromiss, 
und sie wird es auch bleiben.

Welche Grundlagen bezie-
hungsweise Chancen bietet 
die Liechtensteiner Verfas-
sung, um dem Land auch in Zu-
kunft eine positive finanzielle 
wie gesellschaftliche Entwick-
lung zu ermöglichen und wo-
hin sollte diese Entwicklung 
gehen?
Auf die Gefahr hin, dass ich 
mich wiederhole: Die Verfas-
sung von 1921 ist die Grundla-
ge, die uns dahin gebracht hat, 
wo wir heute stehen. Die Souve-
räne können mit ihren Mitteln 
korrigierend eingreifen, wenn 
eine Entwicklung nicht zusagt. 
Wenn alle Staatsgewalten und 
das Volk ihre Verantwortung 
weiterhin so wahrnehmen, wie 
in den vergangenen 100 Jah-
ren, ist die Grundlage für eine 
erfolgreiche Entwicklung unse-
res Landes gegeben. Wohin die 
Reise im Detail geht, ist dann se-
kundär. Denn die Richtung be-
ruht auf einem breiten Konsens.

Die Verfassung von 
1921 ist die Grundlage, 
die uns dahin gebracht 

hat, wo wir heute 
stehen.
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